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1.) Einleitung
  ...oder: Auf der Suche nach einem

 D
iplom

arbeitsthem
a 

Im
 vorliegenden Fall plötzlich und unvorhergesehen ge-

schehen. Bei einem
 Spaziergang durch Seitenstraßen 

des 15. W
iener G

em
eindebezirks bin ich auf ein G

ebäude 
aufm

erksam
 gew

orden, w
elches sich durch sein Erschei-

nungsbild deutlich vom
 übrigen Bestand abhebt (Abb.2a-

2f). D
er verschlossen w

irkende Baukörper, der w
ie ein-

gefroren in der Zeit w
enig über sich Preis gibt, ließ m

ich 
neugierig w

erden. Ein Blick auf die R
ückseite (Abb.2g), 

w
elche nur über den H

interhof des angrenzenden W
ohn-

baus einsehbar ist, verstärkte diesen Eindruck.

Also m
achte ich m

ich daran m
ehr über dieses G

ebäude 
in Erfahrung zu bringen und erinnerte m

ich einen Artikel 
in einer W

iener Lokalzeitung gelesen zu haben, dessen 
Ü

berschrift ich direkt zum
 Them

a m
einer D

iplom
arbeit 

m
achen sollte (Abb.3). Erste R

echerchen ergaben, dass 
es sich bei dem

 G
ebäude um

 eine ehem
alige Zw

eigstelle 
des Versatz- und Auktionshauses D

orotheum
1 handelt. 

M
it 

dem
 

R
ückgang 

des 
traditionellen 

Pfandgeschäfts 
w

urde zuerst der Auktionsbetrieb und danach die Pfand-
abw

icklung selbst eingestellt, bis die R
äum

lichkeiten nur

Abb.2a
Abb.2b

Abb.3

                       9



Abb.2c
Abb.2d

Abb.2e
Abb.2f

Abb.2g

1
0

noch als Lagerfl ächen genutzt w
urden. In den folgenden Jahren 

w
urden auch diese nicht m

ehr benötigt und das G
ebäude schließ-

lich an die Stadt W
ien verkauft, w

elche es bis heute an das „W
ien 

M
useum

“ verm
ietet. Seitens des „W

ien M
useum

s“ w
ird es als 

Lager benutzt, lediglich in einem
 Teil des Erdgeschosses befi n-

det sich eine kleines W
erbeatelier. Es gibt allerdings seit Jahren 

G
erüchte und Anzeichen, dass sich das M

useum
 aus Platzgrün-

den von den R
äum

lichkeiten zurückziehen m
öchte. In diesem

 Fall 
w

ürde das G
ebäude leer stehen und es gibt seitens der Bezirks-

vertretung berechtigte Sorgen um
 die w

eitere N
utzung dieses 

Bauw
erks.



M
eine D

am
en und H

err´n!
Zum

 1., zum
 2., und zum

 3.,!
W

er hat noch m
ehr zu bieten?

Zum
 Beispiel:

Für an Kopf von H
ans M

oser,
aus Taubendreck m

odelliert,
an ausgstopften Sängerknaben,
der, w

enn m
an´n tritt, m

echanisch onaniert.
D

en N
achttopf, auf dem

 der kleine M
ozart

gsessen ist, auf dem
 ihm

 die M
use

erstm
als in´s kleine Popscherl biss?

(D
a is ihm

 dann C
osily fan tute eingfallen)

O
der den herrlichen Stich

vom
 D

reim
äderl - Bordell,

in dem
 der Schubert Franzl haust,

die Totenm
aske vom

 Beethoven,
m

it O
hrenschützer drauf.

O
der das D

uftw
asser vom

 N
estroy,

m
it dem

 er C
horknaben hat verführt,

den steifen Kragen vom
 Schnitzler,

m
it Schnitzelfettfl ecken verziert. 

    Ja, w
o lebt noch der gute W

iener Schm
äh,

    bei der fetten, alten Tante D
orothee!

M
eine D

am
en und H

err´n!
 Zum

 1., zum
 2., und zum

 3.,!
 W

ir haben noch m
ehr zu bieten!

                                                                                                                          
Zum

 Beispiel:    

A Bom
be gegen den H

itler,
in W

ien fabriziert,
die hat jahrelang unter seinem

 Bett getickt,
hat leider nie funktioniert.
O

der einen W
atschenm

ann, ganz aus Eisen,
der z´ruckhaut, w

enn m
an´n haut,

ein R
ingelspiel das sich ew

ig dreht,
drum

 setz dich ja nie drauf.
Für Türkischen H

onig steigert m
an hoch,

türkische G
astarbeiter haun´s D

ir nach,
die verschleuderns drunt im

 Keller,
heim

lich jede N
acht.

O
der die G

enehm
igung für eine Audienz

beim
 H

errgott höchstpersönlich,
dazu an echten Tod aus M

arzipan,                                                                                        
bittersüß, doch sehr beköm

m
lich.

    Ja, w
o lebt noch der gute W

iener Schm
äh,

    bei der fetten, alten Tante D
orothee! 

H
allo!

D
as unter dem

 heutigem
 N

am
en „D

orotheum
“ bekannte Auktionshaus 

w
urde 1707 als „Versatz- und Fragam

t zu W
ien“ von Kaiser Joseph I 

gegründet. N
eben dem

 Pfandgeschäft stellten auch Zw
angsversteige-

rungen, w
elche im

 „engen“ Kreis abgehalten w
urden, die H

aupteinnah-
m

equelle dar. Auch zw
ischen 1938 und 1945 spielte das D

orotheum
 

eine w
enig ruhm

reiche R
olle. So w

urde durch Versteigerungen die „Ari-
sierung“ zahlreicher Kunstgegenstände durch eine staatliche Institution 
form

al legalisiert.

1

Ludw
ig H

irsch „Tante D
orothee“

 Kom
m

 großer schw
arzer Vogel 1979

                     1
1



1
2

und London, w
o er zahlreiche Büro- und H

otelbauten 
verw

irklicht. 
Er 

stirbt 
am

 
11. 

April 
1971 

in 
London.

D
ie 

Zeit, 
in 

der 
R

osenauer 
anfänglich 

tätig 
ist, 

kann 
als 

sehr 
spannungsgeladen 

gesehen 
w

erden.
Tiefgreifende kulturelle, politische und gesellschaftliche 
U

m
w

älzungen 
fi nden 

natürlich 
auch 

in 
den 

Künsten 
Ausdruck bzw

. w
erden von diesen vorw

eggenom
m

en. 
Sow

ohl das fam
iliäre U

m
feld (sein Vater w

ar Baum
eister 

und 
fest 

im
 

H
istorism

us 
verw

urzelt), 
seine 

an 
den 

k.u.k. Technischen H
ochschulen traditionell orientierte 

Ausbildung, als auch das Interesse für die beginnende 
M

oderne prägen R
osenauers architektonische Tätigkeit.

2.) D
er Architekt M

ichael R
osenauer

D
er Entw

urf des 1926 errichteten G
ebäudes (Abb.4) 

stam
m

t vom
 oberösterreichischen Architekten M

ichael 
R

osenauer (Abb.5). Er w
ird am

 21. Juli 1884 in W
els 

geboren und  beginnt 1902 seine Architektenlaufbahn 
an der k.u.k. Technischen H

ochschule in G
raz, w

o er 
am

 20. Juli 1904 die erste Staatsprüfung ablegt. Sein 
Studium

 beendet er m
it der zw

eiten Staatsprüfung am
 23. 

Juli 1908 an der k.u.k. Technischen H
ochschule W

ien. 

In Folge m
acht er sich in W

ien als Architekt selbständig, 
w

o über einen Zeitraum
 von 20 Jahren zahlreiche Projekte 

entstehen. N
eben W

ohnbauten, die aus den M
itteln der 

W
ohnbausteuer 2 fi nanziert w

erden und einen G
roßte

il 

seines 
W

erkes 
darstellen 

- 
so 

w
ird 

der 
im

 
N

orden 
angrenzende 

W
ohnbau 

am
 

N
eusserplatz 

(Abb.6,7,8) 
ebenfalls und zeitgleich von M

ichael R
osenauer geplant 

-  entstehen in den 1920er Jahren zahlreiche Projekte für 
Fabriksgebäude und N

utzbauten. So auch das Vorliegende. 

In den 1930er Jahren lebt er in London und erhält 1934 
die britische Staatsbürgerschaft. Zw

ischen 1929 und 1936 
und w

ieder ab 1939 betreibt er ein w
eiteres Büro in Paris.

1940 geht er nach W
ashington und w

ird 1941 M
itglied 

des Am
erican Institute of Architects (AIA). Zudem

 hat 
er in den frühen 1950er Jahren einen Lehrstuhl für 
Interior D

esign an der U
niversity of Pennsylvania. Ab 

dieser Zeit lebt R
osenauer abw

echselnd in N
ew

 York

Abb.5 M
ichael R

osenauer

Abb.6 Tafel W
ohnbau N

eusserplatz
Abb.4 



„Einerseits 
ist 

er 
in 

der 
Tradition 

stark 
verw

urzelt, 
andererseits erkennt er die Tendenz der M

oderne zu 
reduzierter, geom

etrischer G
estaltung. D

iese Am
bivalenz 

zw
ischen der Tradition und der beginnenden M

oderne ist 
für die folgenden Jahre seines Schaff ens von Bedeutung“ 
(M

ag. Fischer C
ynthia, Kunstjahrbuch der Stadt Linz 

2002/03)

Als Beispiel der beginnenden Loslösung vom
 H

istorism
us 

kann der Entw
urf des W

ohnhauses der Fam
ilie R

osenauer 
in Linz gesehen w

erden (Abb.9). 

So schreibt etw
a Friedrich Achleitner 3, es sei R

osenauer 
bei 

seinem
 

beachtensw
erten 

H
aus 

gelungen 
den 

Jugendstil fast zu überspringen und sich an die kom
m

ende 
Sachlichkeit anzunähern. Jedenfalls seien die dekorativen 
Elem

ente äußerst sparsam
, das H

aus w
irke vorw

iegend 
durch das Verhältnis der Fenster zu den M

auerfl ächen 
und des Sockelgeschoßes zu den O

bergeschoßen und 
zum

 Stiegenhaus.

Beim
 Entw

urf des von m
ir gew

ählten O
bjekts  in der 

Schanzstraße 
führt 

er 
dies 

konsequent 
w

eiter 
und 

vollendet den Schritt zur Sachlichkeit.

Abb.8 W
ohnbau N

eusserplatz

Abb.9 W
ohnhaus R

osenauer, Linz

Abb.7 W
ohnbau N

eusserplatz                     1
3



Es folgen in den Jahren in W
ien, London, Paris und N

ew
 

York zahlreiche Villen und W
ohnbauten, städteplanerische 

U
topien und am

 Ende seiner Schaff ensperiode Büro- und 
H

otelbauten, bei denen er die freie G
rundrissgestaltung 

und die Sachlichkeit der Fassade, w
elche er beim

 Entw
urf 

des D
orotheum

s bereits im
 Jahr 1926 vorw

eggenom
m

en 
hat, in den Vordergrund stellt. Bsp. Tim

e Life Building 
(Abb.10).

Abb.10 Tim
e Life Building, London 1951

2
D

ie W
ohnbausteuer w

urde in der Zw
ischenkriegszeit von der Stadt 

W
ien zur Finanzierung von G

em
eindebauten eingehoben. W

ährend 
der D

onaum
onarchie w

ar die Bevölkerungszahl W
iens einem

 stän-
digem

 W
achstum

 unterzogen und private M
ietbauten w

aren ein lukra-
tives G

eschäft. Allerdings m
ussten hohe M

ietbeträge gezahlt w
erden. 

M
it Ende des ersten W

eltkriegs verschärfte sich die Bevölkerungssi-
tuation durch zahlreiche Flüchtlinge, die nach W

ien ström
ten. M

it der 
Einführung des M

ieterschutzes und dem
 dam

it verbundenen R
ück-

gang der M
ieten sank der privat fi nanzierte W

ohnbau gegen N
ull. D

ies 
veranlasste die Stadt W

ien den sozialen W
ohnbau in die eigene H

and 
zu nehm

en und G
roßprojekte zu fi nanzieren.

3
Friedrich Achleitner: „Ö

sterreichische Architektur des 20. Jahrhun-
derts“ Band 1

1
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2.0 Städtebauliche Situation

2.1 Städtebauliche Lage

D
as ehem

alige D
orotheum

 Fünfhaus liegt im
 gleichna-

m
igen 15. W

iener G
em

eindebezirk R
udolfsheim

-Fünf-
haus. D

as G
ebäude liegt an der Schanzstraße, w

elche von 
der H

ütteldorferstraße an der Ecke Johnstraße R
ichtung 

N
ord-W

esten beginnt. D
as D

orotheum
 Fünfhaus steht in 

direkter Verbindung m
it dem

 im
 selben Jahr ebenfalls von 

M
ichael R

osenauer entw
orfenen W

ohnbau N
eusserplatz. 

D
ie Ausrichtungen beider G

ebäude nehm
en zum

 einen im
 

Fall des D
orotheum

s die Achsenführung der Schanzstra-
ße, im

 Fall des W
ohnbaus N

eusserplatz die der dahinter 
liegenden Tautenhayngasse auf. 



2.2  R
udolfsheim

-Fünfhaus O
rtsanalyse

2.2.1 Verkehrstechnische Anbindung

Ö
ff entlicher Verkehr:

D
as D

orotheum
 Fünfhaus befi ndet sich in unm

ittelbarer 
N

ähe der U
3-Stationen H

ütteldorferstraße  und John-
straße (jew

eils ca. 5 G
ehm

inuten), w
elche nur 2 bzw

. 3 
Stationen von der U

3 Station W
estbahnhof, einem

 der 
größten Verkehrsknotenpunkte der Stadt, entfernt sind. 
2 H

äuserblocks entfernt (H
ütteldorferstraße/Johnstraße) 

hält die Straßenbahnlinie 49, w
elche vom

 D
r. Karl R

enner 
R

ing kom
m

end eine H
altestelle im

 Bereich der W
iener 

Stadthalle bzw
. der H

auptbibliothek besitzt. Busse der 
Linien 12a und 10a besitzen ebenfalls H

altestellen in 
unm

ittelbarer N
ähe.

Individualverkehr:
H

auptverkehrsstraßen stellen vom
 G

ürtel (östlich gelegen 
R

ichtung Innenstadt)  kom
m

end die H
ütteldorferstraße und 

Felberstraße und von der W
esteinfahrt (W

estautobahn) 
die Johnstraße dar. 2 große Parkgaragen befi nden sich 
in unm

ittelbarer N
ähe (M

eiselm
arkt und N

obilegasse). 
D

ie sonstigen Parkm
öglichkeiten sind, da es sich um

 
einen „typischen“ W

ohnbezirk handelt, eher als begrenzt 
anzusehen.

                    1
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1
8

2.2.2  Sozio-Politische Situation

M
it einer Fläche von 3,92 km

² ist R
udolfsheim

-Fünfhaus 
einer der kleineren Bezirke W

iens. D
ie Einw

ohnerzahl ist 
seit 1910, w

o sie m
it 145 694 EW

 den H
öchstw

ert erreichte, 
bis 2001 (Tiefststand m

it 64 895) ständig rückläufi g. Im
 

Jahr 2008 w
urde erstm

als w
ieder ein Anstieg auf 70 902 

verzeichnet. (Q
uelle: Statistik Austria)

W
ie vorher bereits erw

ähnt, entfallen 81%
 der Baufl äche 

auf W
ohnbauten. D

ie bebaute Fläche des Bezirks liegt m
it 

52,8%
 w

eit über dem
 W

iener D
urchschnitt, der bei 33,3%

 
liegt. D

ie große Anzahl an W
ohnbauten verbunden m

it dem
 

hohen Zuw
andereranteil (beinahe die H

älfte der Bew
ohner 

sind Zuw
anderer) birgt einiges an Konfl iktpotential, w

as 
w

iederum
 viele Bew

ohner veranlasst, andere Bezirke zu 
bevorzugen.  Eine Tatsache, die sich auch in der Kaufkraft    
niederschlägt. 

In 
einer 

von 
„R

egiodata“ 
erhobenen 

österreichw
eiten 

Studie 
zum

 
Them

a 
Kaufkraft 4 

stellt 
R

udolfsheim
-Fünfhaus m

it 82,0%
 Kaufkraftindex

5  das
Schlusslicht 

W
iens 

dar 
und 

befi ndet 
sich 

auch 
österreichw

eit am
 Ende dieses R

ankings.

D
er 15. W

iener G
em

eindebezirk rangiert in der öff entlichen 
M

einung 
m

it 
Sicherheit 

nicht 
an 

der 
Spitze 

der 
am

 
lebensw

ertesten W
ohngegenden in W

ien. O
berfl ächlich 

w
ird 

von 
hohem

 
Einw

andereranteil, 
Krim

inalität 
und 

schlechter Infrastruktur gesprochen. 

Bei näherer Betrachtung ergibt sich allerdings ein etw
as 

diff erenzierteres Bild, auch w
enn gew

isse Vorbehalte 
nicht gänzlich grundlos sind. 
G

roße Bereiche des Bezirks  nehm
en W

ohnbauten in 
Form

 von Blockrandbebauungen aus der G
ründerzeit 

ein (Abb.11). Bis auf w
enige Ausnahm

en verteilt sich 
die Infrastruktur (G

ew
erbe, H

andel , etc.) auf die oben  
genannten 

H
auptverkehrsachsen. 

D
iese 

sind 
stark 

belebt, 
w

as 
sich 

bei 
N

eben- 
und 

Seitenstraßen 
im

 
genauen G

egenteil niederschlägt. O
bw

ohl es vereinzelt 
H

andw
erksbetriebe 

und 
andere 

infrastrukturelle 
Einrichtungen gibt, w

erden diese aus der allgem
einen 

W
ahrnehm

ung 
von 

den 
zahlreichen 

H
andyshops, 

W
ettcafes und D

önerläden  verdrängt.  

D
ie Tageszeitung „der Standard“ brachte ein Bezirksportrait 

über R
udolfsheim

-Fünfhaus m
it dem

 Titel „R
udolfsheim

-
Fünfhaus: w

o die M
ariahilferstraße nicht m

ehr schick ist“ 
heraus, und zeichnet das Bild eines „Problem

bezirks“.

„Am
 W

estbahnhof, w
o die W

iener M
ariahilfer Straße 

aufhört, eine schicke Einkaufsstraße zu sein, beginnt 
R

udolfsheim
-Fünfhaus, 

der 
15. 

G
em

eindebezirk. 
D

ie 
M

odeboutiquen 
w

eichen 
hier 

H
andyshops, 

türkischen 
Bäckern und W

ettcafes. M
an triff t hier keine C

afe-Latte 
schlürfenden 

Studenten 
m

ehr, 
die 

Stadt 
zeigt 

nun.

.ihr m
ürrisches G

esicht.“ so der Bericht des Standard.
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Abb.11 

Abb.12

4
Als Kaufkraft der Verbraucherhaushalte w

ird das in privaten H
aushal-

ten für Konsum
zw

ecke  verfügbare Einkom
m

en bezeichnet, also der-
jenige Betrag, der pro H

aushalt vom
 Einkom

m
en verbleibt, nachdem

 
alle regelm

äßig w
iederkehrenden Zahlungsverpfl ichtungen (zum

 Bei-
spiel W

ohnungsm
ieten, Kreditraten, Versicherungspräm

ien) bedient 
w

urden. D
ie Kaufkraft kann sich som

it entw
eder auf das m

onatliche 
Einkom

m
en oder auch das Jahreseinkom

m
en einer Person oder eines 

H
aushalts beziehen.

5D
er Kaufkraftindex ist ein auf den z.B. österreichischen D

urchschnitt 
bezogener Vergleichsw

ert. R
udolfsheim

-Fünfhaus besitzt som
it 82,0%

 
der österreichischen D

urchschnittskaufkraft und liegt dam
it auch öster-

reichw
eit im

 Schlussfeld.



2
0

„die Tanzboutique bitte nicht so schm
ählich auslassen. 

Ein sehr nettes Fachgeschäft.“

„als Student ist ja sow
ieso w

urscht, w
o m

an w
ohnt....w

ars 
bei m

ir auch !! Aber w
ill m

an w
irklich ew

ig in einem
 Bezirk 

w
ie dem

 15. w
ohnen ???? D

ie eigenen Kinder vielleicht 
dort in die Schule schicken???? Sicher nicht - zum

indest 
w

enn m
an es sich leisten kann, zieht m

an dann w
eg!!“

„1996 hatte ich als junger Student im
 15. eine indische 

W
ohnung  (Klo  jenseits  des  G

anges).  N
ähe  Johnstraße 

w
ar  das.  D

ie  G
egend  um

  den  M
eiselm

arkt  w
ar  okay. 

H
eute  dom

iniert  im
  15.  ein  Branchenm

ix  aus  Adm
iral 

Sportw
etten,  H

ürpas  Süperm
arkt,  Pizza-Kebap  und 

C
allshop,  zw

ischendurch  m
al  schum

m
rig  leuchtende 

Thaim
assage,  Fetzngschäftl  oder  Billig-Schuh,  ähnlich 

w
ie teilw

eise im
 16. Schade um

 den Bezirk...“

Abb.13a
Abb.13b H

ütteldorferstrasse

„Es gibt allerdings auch eines der besten Thai-R
estaurants 

W
iens im

 Bezirk, einen der besten Jazzclubs und noch ein 
paar sehr feine Platzerln.“

„N
obelbezirk  ist  der  15.  sicher  keiner,  aber  nach  m

ehr 
als 40 Jahren, die ich hier m

it ein paar vorübergehenden 
Abstechern in den 16. und den 5. lebe, fi nde ich ihn im

m
er 

noch einen angenehm
en W

ohnbezirk. U
nd w

enn‘s m
ich 

hinzieht  bin  ich  m
it  der  U

-Bahn  im
  10  m

in.  im
  7.,  

in  15 in  der  C
ity und in  einer halben Stunde entw

eder 
auf  der D

onauinsel oder im
 W

ienerw
ald. Kurzum

,  ein  
bisserl  sanfte  G

entrifi zierung  w
ürde  nicht schaden, aber 

schlim
m

 ist es jetzt auch nicht.“

M
öglicherw

eise w
ird ein C

allcenter als w
eniger störend 

em
pfunden, 

w
enn 

sich 
daneben 

statt 
des 

nächsten 
C

allcenters eine öff entliche Bücherei befi ndet (Abb 13f).

R
eaktionen von Bew

ohnern im
 Forum

 der O
nlineausgabe 

zeigen allerdings, dass der Bezirk viel m
ehr zu bieten 

hat. Ich m
öchte hier einige R

eaktionen w
iedergeben, da 

ich denke, dass W
ahrnehm

ungen von Bew
ohnern, w

enn 
auch subjektiv, die schon lange in diesem

 Teil W
iens 

leben, aussagekräftiger sind als säm
tliche Studien.

“D
ie 

nette 
Kebap-Palace-W

irtsfam
ily 

(Vater, 
M

utter, 
Sohn) m

acht alles frisch und die Lahm
acun schlägt 

geschm
acklich sogar die vom

 Kent. D
aneben liegt der 

Sobotka 
(W

iens 
bester 

Fotohändler), 
gegenüber 

ist 
W

iens größtes Sportgeschäft. Im
 M

ariahilferbräu gibts 
O

ttakringers rotes Zw
ickl vom

 Fass, ein paar Schritte 
w

eiter Zanonis Eissalon; frisches O
bst, G

em
üse, G

ebäck 
gibts 24 Stunden 7 Tage die W

oche und ein Tipp für die, 
die gerne urban w

ohnen: das Viertel zw
. „Bahnhofcity“-

M
ariahilferstr.-R

osinagasse m
al ansehen - da tut sich 

w
as...“

Abb.13c M
eiselm

arkt
Abb.13d 

Abb.13e M
eiselm

arkt
Abb.13f



D
er 

Bezirk 
hat 

sehr 
W

ohl 
seine 

Q
ualitäten und Potentiale. 

Auch ist das Bedürfnis der Bevölkerung 
gegeben, 

Strukturen 
und 

R
äum

e 
für 

verschiedenste 
Aktivitäten 

zu 
benutzen 

(Abb.13d). 
Allerdings 

sind 
diese 

M
öglichkeiten, 

speziell, 
w

as 
R

äum
lichkeiten betriff t, sehr begrenzt.

So 
befi nden 

sich 
z.B. 

in 
der 

alten 
Schiebekam

m
er 

(Abb.14a-c) 
des 

Trinkw
asserreservoirs auf der Schm

elz 
am

 
M

eislm
arkt 

R
äum

lichkeiten, 
die 

für Kulturelle Veranstaltungen genutzt 
w

erden können (allerdings sind diese 
auch ausschließlich auf das Elem

ent 
W

asser 
konzentriert). 

Zum
 

Zeitpunkt 
m

einer 
R

echerche 
stellten 

gerade 
M

itglieder der Künstlergruppe „atelier 
el-kordy“ 

ihre 
W

erke 
aus. 

Som
it 

hatte 
ich 

die 
M

öglichkeit 
direkt 

von 
Kunstschaff enden ihre Sichtw

eise und 
Bedürfnisse in Erfahrung bringen zu 
können. 

Eines haben alle Aussagen gem
ein >> 

D
er W

unsch nach R
äum

en.
Abb.14a   alte Schiebekam

m
er

Abb.14b  
Abb.14c
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D
as G

ebäude  Potentiale und Problem
stellen
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4.0
 D

as G
ebäude | Einleitung

W
ie bereits erw

ähnt, w
urde das G

ebäude 1926 (Abb.15), 
in einer Zeit, in der R

osenauer neue Ström
ungen in der 

Architektur bereits interessiert w
ahrgenom

m
en hat, als 

Zw
eiganstalt 

für 
das 

W
iener 

Versatzam
t 

D
orotheum

  
errichtet.

O
ff enbar stellte die Bauaufgabe eines N

utzbaus, näm
lich 

den 
eines 

Pfand- 
und 

Versatzam
tes 

m
it 

G
eschäfts-, 

Büro- und großräum
igen Lagerfl ächen, für R

osenauer 
die 

M
öglichkeit 

dar, 
bereits 

M
itte 

der 
1920er 

Jahre 
auf traditionell repräsentative Elem

ente zu verzichten. 
Anders als beim

 barockisierenden Entw
urf der Villa des 

Kom
ponisten R

ichard Strauss (Abb.16)  in den Jahren 1922-
24, w

o traditionelle Elem
ente das Erscheinungsbild, m

it der

Begründung „es w
äre ein barockartiges H

aus, schließlich 
ist Strauss ein barocker M

ensch“, prägen, verzichtet er 
beim

 G
ebäude in der Schanzstraße auf diese.

D
ieses auf seine Funktion festgelegte G

ebäude, das bis 
heute seine W

irkung nicht verloren hat und die notw
endige 

R
entabilität, der ein N

utzbau unterw
orfen ist, bietet gerade 

desw
egen 

verschiedenste 
N

utzungsm
öglichkeiten, 

die 
vielleicht von R

osenauer in dieser Form
 nicht angedacht 

w
aren.  Erw

ähnensw
ert ist noch, dass R

osenauer ein 
Jahr später im

 10. W
iener G

em
eindebezirk ebenfalls 

eine Zw
eigstelle des D

orotheum
s geplant hat. D

ieses 
G

ebäude ist von G
rundriss und Struktur beinhahe ident 

m
it  dem

 Bau in R
udolfheim

-Fünfhaus. Abb. 17 zeigt eine 
zeitgenössische Aufnahm

e. Bei diesem
 Bau w

urde die 
R

eduktion auf horizontale und vertikale Elem
ente noch 

w
eitergeführt. In diesen, w

ie ich fi nde, zw
ei seiner stärksten 

Bauw
erke, konnte er sich radikal von vorangegangen 

Stilen lösen.

Zw
eiganstalt Favoriten:

D
a die Zw

eiganstalt im
 10. Bezirk noch in der  ursprünlich 

vorgesehenen Funktion genutzt w
ird, soll diese kurz 

dargestellt und beschrieben w
erden.

Abb.15 zeigenössische Aufnahm
e | Schanzstraße

Abb.16  W
ohnhaus Villa Strauss

Abb.17 zeigenössische Aufnahm
e | Favoriten
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D
ie Zw

eiganstalt Favoritren w
urde 1927, also ein Jahr später als 

das G
ebäude in der Schanzstraße errichtet. M

an kann von einem
 

„Schw
esterngebäude“ sprechen, da sich beide O

bjekte sow
ohl in 

Bauw
eise, Proportion und räum

licher G
liederung gleichen (w

ird 
im

 nächsten Abschnitt näher erläutert). 

Anders als beim
 G

ebäude in der Schanzstraße, aus dem
 

sich 
das 

D
orotheum

 
schrittw

eise 
zurückzog, 

w
ird 

die 
Zw

eigstelle 
in 

Favoriten 
seit 

der 
Fertigstellung 

1927 
zur 

Abw
icklung des Pfandgeschäftes und für Auktionen genutzt.

D
as 

G
ebäude 

ist 
in 

seiner, 
bis 

auf 
kleine, 

w
ährend 

R
enovierungsarbeiten Anfang der  90er Jahre durchgeführten 

Adaptionen, 
ursprünglichen 

Struktur 
erhalten. 

Lediglich 
der H

aupteingang w
urde vom

 H
auptbaukörper auf die dem

 
H

auptverkehrsstrom
 zugew

andten N
ebenseite verlegt. D

araus 
ergaben sich auch Veränderungen der inneren R

aum
abfolge. 

D
er Auktionssaal im

 1. Stock w
urde in seiner Lage und G

röße 
belassen, lediglich die Position des Auktionators um

 90° gedreht 
(Abb.20). D

urch eine abgehängte Lichtdecke sind die U
nterzüge 

der D
eckenkonstruktion nicht m

ehr sichtbar.

D
as ursprüngliche Pfandgeschäft hat sich im

 Lauf der Jahre durch 
den gesellschaftlichen W

andel verändert.  So w
ird der Begriff  

„D
orotheum

“ heute verm
ehrt m

it Auktionen von Kunstw
erken, 

die R
ekordpreise erzielen, in Verbindung gebracht. D

ies w
ird, 

vor allem
 vom

 U
nternehm

en selbst, gerne in den M
ittelpunkt 

gestellt, obw
ohl das eigentlich Pfandgeschäft noch im

m
er eine 

bedeutende Einnahm
equelle darstellt.

Abb.18
Abb.19 zeigenössische Aufnahm

e | Auktionssaal

2
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Abb.20a
Abb.20b Auktionssaal
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4.1 D
er Bestand | ein R

undgang

Im
 nächsten Abschnitt m

öchte ich das G
ebäude, w

ie es 
sich m

ir anfänglich darstellte, beschreiben. Seitens des 
W

ien M
useum

 w
ar m

ir die M
öglichkeit gegeben auch das 

Innere des Bauw
erks zu betreten. O

bw
ohl es als Lager in 

seiner Funktion beinahe m
axim

al ausgenutzt w
ird, w

aren 
die räum

lichen Q
ualitäten, speziell der oberen, eigent-

lichen Lagerräum
e spürbar.

                     2
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R
undgang | Außen

N
ähert m

an sich dem
 G

ebäude, fällt einem
 zunächst ein 

rechteckiger Baukörper, der durch horizontale G
esim

se 
und vertikal ausgerichtete Fenster gegliedert ist, auf. Auf 
H

öhe der einzelnen G
esim

se sind die jew
eiligen Stock-

w
erke nach oben hin jew

eils um
 einige Zentim

eter zu-
rückversetzt, w

as das G
ebäude gestapelt w

irken lässt.

D
as gesam

te G
ebäude ist in Sichtbeton ausgeführt. D

er 
rechteckige langgestreckte Baukörper ist von allen Seiten 
spürbar, auch w

enn die Seitenfl ächen zum
 angrenzenden 

W
ohnbau m

it Anbauten geschlossen sind. (Abb.22+23).

D
as O

bjekt ist von allen Seiten verschlossen, der H
aupt-

eingan, sow
ie die Fenster des Erdgeschossen vergittert.

Abb.21a

3
0



Abb.21b
Abb.22
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Ü
ber 

den 
bereits 

erw
ähnten 

angrenzenden 
W

ohn-
bau N

eusserplatz und dessen Innenhof gelangt m
an 

zur 
R

ückseite 
(Abb.24) 

des 
G

ebäudes. 
D

ort 
befi n-

den 
sich 

ebenfalls 
Anbauten, 

w
elche 

vertikal 
orien-

tiert sind und w
ahrscheinlich zur Erschließung dienen.

D
ieses verschlossen w

irkende G
ebäude, dem

 m
an den 

Zahn der Zeit auf charm
ante W

eise ansieht, gibt w
enig 

über sich preis. D
iese Verschlossenheit spielt sich beson-

ders auf der R
ückseite w

ieder, w
o das turm

artige Trep-
penhaus und der Aufzugschacht den optischen „D

ornrös-
chenschlaf“ des Bauw

erks vervollständigen.

Einzig der Schriftzug über dem
 H

aupteingang deutet auf 
die ursprüngliche Bestim

m
ung dieses Bauw

erks hin. D
ie 

vergitterte Sockelzone stam
m

t aus der Zeit der N
utzung 

als D
orotheum

, da dort beachtliche W
ertgegenstände ein-

gelagert w
urden

.

Abb.23

3
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Abb.24
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Abb.25
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4.2 R
aum

program
m

 der Pfandleihe

D
ie räum

lichen Erfordernisse für diese Bauaufgabe sind 
vom

 Ablauf einer Pfandleihe vorgegeben und lassen sich 
in vier Bereiche unterteilen.                                         >>>

D
as G

ebäude, hat eine Länge von  45,50m
, eine  Breite 

von 13m
 und ist 26m

 hoch. D
ie  Prim

ärstruktur ist 
vollständig aus Stahlbeton in Skelettbauw

eise ausgeführt 
und hat einen off enen G

rundriss. D
ie Lasten w

erden über 
die Außenm

auern bzw
. über interne Stützen, m

it einem
 

Achsabstand von 4,45m
 in der Längsrichtung und 7,10m

 
quer dazu, abgetragen. So entsteht  ein großzügiger, 
freier, langgestreckter R

aum
 m

it off enem
 G

rundriss, in 
dem

 
die 

einzelnen 
Funktionen 

m
ittels 

nichttragender 
Zw

ischenw
ände unterteilt sind.

D
as oben angesprochene Zurückspringen der einzelnen 

Stockw
erke entstam

m
t völlig pragm

atischen statischen 
G

esichtpunkten. So w
erden die lastabtragenden Elem

ente, 
w

eil nach oben hin w
eniger beansprucht, schlanker. N

icht 
nur die Außenw

ände verjüngen sich nach oben hin, w
as 

dem
 G

ebäude seine typische Erscheinungsform
 gibt, 

sondern auch die einzelnen Stützen im
 Inneren.

1.) Parteienverkehr: großzügig angelegter R
aum

, in dem
                 

Pfandobjekte eingebracht und abgeholt w
erden.

2.) 
Auktionssaal: 

hier 
w

erden 
verpfändete 

und 
nicht 

abgeholte 
O

bjekte 
zur 

Versteigerung 
geboten 

(m
it 

entsprechenden H
anddepots und Ausstellungssälen).

3.) Spareinlagen und Pretiosenabteilung: hier fi ndet das 
Einlagengeschäft und die Verpfändung statt.
4.) Lagerräum

e:  für die Aufbew
ahrung der Pfandobjekte.

                    3
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R
undghang | Innen

M
an 

betritt 
das 

G
ebäude 

im
 

Erdgeschoss 
vom

 
H

aupteingang 
über 

rechts 
und 

links 
jew

eils 
einen 

W
indfang und gelangt in die zentrale H

alle. Links be-
fi ndet sich ein großzügiger R

aum
 für den Parteienver-

kehr 
(Einbringung 

und 
Abholung 

der 
Pfandobjekte), 

rechts 
davon 

die 
Spareinlagen 

und 
Pretiosenabtei-

lung, w
elche sich im

 H
auptgebäude befi nden und das 

Pretiosenm
agazin, 

das 
im

 
Anbau 

untergebracht 
ist.

D
ie R

aum
höhe des Erdgeschosses beträgt 4,40m

.

Ü
ber eine Tür in der gegenüberliegenden Zw

ischenw
and 

betritt m
an einen kleinen Vorraum

, um
 linker H

and eine 
G

arderobe 
und 

den 
Lastenaufzug 

vorzufi nden 
und 

w
eiter geradeaus das angebaute Treppenhaus und die 

Sanitäranlagen zu betreten.

3
6



Abb.26
Abb.27

Abb.28

Blick  auf die Fensterfl ächen 
und die Pfänderrutsche der 
Südseite

.

Blick auf den G
ang in R

ich- 
tung  Aufzug, G

arderobe und 
Treppenhaus.

Blick 
auf 

Säulen 
und 

U
nterzüge 

im
 

R
aum

 
für 

Parteienverkehr. R
echts die Fensterfl ächen zum

 
Innenhof.
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In den 1. Stock gelangt m
an über das Treppenhaus bzw

. 
den Aufzug, w

elcher allerdings für Kunden nicht zugänglich 
w

ar, w
o sich rechter H

and über einen schm
alen G

ang 
(Abb.30) der Auktionssaal befi ndet w

ährend geradeaus 
Ausstellungsräum

lichkeiten und Lagerräum
e angeordnet 

sind. 
Im

 1. Stock des Anbaus, der ebenfalls vom
 Treppenhaus 

zu 
erreichen 

ist, 
ist 

eine 
Kanzlei 

und 
ein 

M
agazin 

untergebracht.

G
rundsätzlich 

m
uss 

m
an 

feststellen, 
dass 

die 
W

egeführung, 
speziell 

zum
 

eigentlich 
repräsentativen 

Auktionssaal (die R
aum

höhe im
 1. Stock beträgt 5,30m

)
bzw

. zum
 Treppenhaus an sich und den Sanitäranlagen, 

unübersichtlich und sehr verw
inkelt ist. 

Auff ällig ist, dass sich im
 1. O

G
, Konsolen an den Stützen 

befi nden um
 bei veränderten N

utzungsbedingungen den 
nachträglichen Einbau von Zw

ischendecken m
öglich zu 

m
achen.

3
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Abb.29
Abb.30

Abb.31

Auktionssaal 
R

ichtung 
Süden.

Blick 
auf 

den 
G

ang 
zum

 
Auktionssaal.

Blick 
auf 

Südseite 
des 

Auktionssaals
.
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Ab dem
 2.Stock beginnen die eigentlichen Lagerräum

e.
Zur 

optim
alen 

R
aum

ausnutzung 
sind 

in 
den 

Lager-
geschossen Zw

ischendecken eingezogen. D
iese w

erden 
hauptsächlich über die Stützen abgetragen und springen 
aus Belichtungsgründen von den Längsseiten ca 1,20m

 
zurück. 

Im
 

2. 
Stock 

des 
Zubaus 

befi ndet 
sich 

eine 
R

egistratur bzw
. eine kleine W

ohnung.

D
ie R

aum
höhe beträgt  4,90m

, som
it beträgt die H

öhe 
der einzelnen Stellagen nicht m

ehr als 2,20m
, w

as der 
R

eichhöhe eines durchschnittlichen M
annes entspricht. 

D
ie Lagerräum

e sind daher Luft und Licht durchfl utet 
(Abb.33+34).

4
0



Abb.33
Abb.34

Abb.35

Blick 
auf 

die 
Treppe 

zum
 

Zw
ischengeschoss. 

H
inter 

der Treppe befi ndet sich der 
Aufzug.

Blick 
vom

 
Aufzug 

R
ichtung 

O
sten

Blick auf die zurückspringende 
Zw

ischendecke. 
R

echts 
die 

Fensterfl ächen 
R

ichtung 
N

orden.

Abb.32

Blick 
zw

ischen 
die 

Stellagen m
it Sicht auf die 

Zw
ischendecke.
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Ü
ber 

 
drei 

Treppen 
gelangt 

m
an 

auf 
das 

Zw
ischengeschoss  im

   2.Stock. D
ie Pfandgegenstände 

gelangen über 2 Aufzüge von den Lagerräum
lichkeiten 

in 
die 

Ausgabebereiche 
bzw

. 
den 

Auktions- 
und 

Ausstellungsbreich und um
gekehrt. 

D
a es sich um

 R
äum

e handelt, in denen auch O
bjekte, 

die eine hohe U
V-Em

pfi ndlichkeit besitzen, eingelagert 
w

erden, sind die Fensterscheiben der Süd-, O
st und 

W
estseite m

it einem
 transluzentem

 Anstrich versehen 
(Abb.37a).

4
2



Abb.37a
Abb.37b

Abb.38

Blick vom
 Aufzug (nordseitig) 

R
ichtung W

esten
Transluzenter 

Anstrich 
der 

Fensterscheiben 
an 

der 
Südseite.

Blick vom
 südseitig R

ichtung 
W

esten

Abb.36

Treppe an der N
ordw

estseite
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An den Stahlbetonw
änden im

 3.Stock (w
ie in den übrigen  

zw
ei Lagergeschossen) ist die sägeraue H

olzschalung 
gut zu erkennen. Sind Sichtbetonoberfl ächen heutzutage 
keine Besonderheit m

ehr, w
ar die O

ptik dieser O
berfl ächen 

zur dam
aligen Zeit w

ohl eher reinen N
utzbauten und 

Lagerräum
en vorbehalten. (Abb.39+40)

D
ie öff entlichen Zonen im

 Erdgeschoss und im
 1.Stock 

sind verputzt und w
eiss gestrichen.

.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.S.Stotototototototototototototototototototock 
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Abb.40
Abb.39

Sägerauhe 
O

berfl äche 
der 

U
nterzuüge.

Blick vom
 Aufzug R

ichtung Süden.
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D
as Zw

ischengeschoss im
 3.Stock ist dem

 im
 2.Stock 

gleich. 
Sollte es sich bei den eingelagerten O

bjekten um
 kleinere 

G
egenstände 

gehandelt 
haben, 

konnten 
diese 

auch 
über eine sog. Pfänderrutsche (Abb.15), die sich in zw

ei 
R

ichtungen durch das G
ebäude w

indet und in jedem
 

G
eschoß eine Einlassöff nung hat, zur Ausgabestelle be-

fördert w
erden. U

m
 w

elchen G
egenstand bzw

. w
elche 

Einlagerungsnum
m

er 
es 

sich 
handelt 

w
urde 

m
ittels 

Zettelaufzug m
itgeteilt.

4
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Abb.41

Blick auf die Pfänderrutsche. R
echt im

 Bild die südseitigen Fensterfl ächen.

Abb.42

Pfänderrutsche.
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Im
 4.Stock nim

m
t der Tageslichteinfall deutlich zu. D

a in 
den oberen G

eschossen zum
 Zeitpunkt m

einer R
echerche 

w
eniger O

bjekte eingelagert w
aren, ist die die O

ff enheit 
und Lichtdurchfl utung deutlich w

ahrnehm
bar.

4
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Abb.43
Abb.44

Abb.45

Blick 
auf 

die 
Zw

ischen-
decke 

R
ichtung 

Süd-
w

esten.

Blick 
vom

 
Aufzug 

R
ichtung 

W
esten.

Blick auf die Zw
ischendecke R

ichtung W
esten.

                     4
9



D
as Zw

ischengeschoss  im
 4.Stock w

ar leider nicht 
einsehbar. Laut Plan sind alle Lagergeschosse gleicher 
Bauart. D

as G
esam

tbild soll durch die Fotos lediglich 
ergänzt w

erden.

5
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Abb.46
Abb.47

Abb.48
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Im
 

K
ellergeschoss, 

w
elches 

teils 
durch 

einen 
Lichtgraben m

it Tageslicht erhellt w
ird, sind Lagerräum

e 
und die H

eizungsanlage untergebracht.

5
2



Abb.49

Tageslicheinfall 
an 

der 
O

stseite 
neben 

dem
 

Ö
ltankraum

.
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5.0  K
onzept

Sow
ohl die gebäudetypischen G

egebenheiten, als auch 
die Lage bieten sich für eine Konzeption in R

ichtung 
Kunst- und Kultur- bzw

. Veranstaltungszentrum
 an. Ein 

R
aum

, der durch seine auf Zw
eckm

äßigkeit ausgelegte 
G

estalt und Erscheinung neutral konzipiert ist, bietet  eine 
Struktur, die w

ie geschaff en dafür ist  je nach Anforderung 
benutzt und bespielt zu w

erden. 
Ähnlich w

ie beim
 Skaten oder Freerunning w

ird eine 
vorhandene 

Struktur 
angenom

m
en, 

um
gew

ertet 
und 

benutzt. (Abb.50)

G
erade w

eil diese Struktur von keinen vordergründig 
gestalterischen 

repräsentativen 
Elem

enten 
bestim

m
t 

und 
dadurch 

eingeschränkt 
w

ird, 
bietet 

dieser 
O

rt 
M

öglichkeiten ihn sich anzueignen und dam
it zu spielen.  

N
atürlich 

gibt 
es 

beim
 

vorliegendem
 

Bauw
erk 

ge-
stalterische Absichten. So kann m

an das Zurückspringen 
der 

einzelnen 
G

eschosse 
(schließlich 

hätte 
diese 

Verjüngung 
auch 

im
 

Innenraum
 

stattfi nden 
können)  

und 
die 

Ausform
ulierung 

der 
G

esim
se 

bzw
. 

die 
Art 

und W
eise w

ie die Fensterfl ächen eingefasst sind, als 
solche w

erten, doch treten diese sehr reduziert und 
subtil auf. D

ie Schattenbildung an der Fassade w
ar hier 

w
ahrscheinlich 

ein 
m

aßgeblicher 
Entw

urfsparam
eter.  

U
nd gerade w

eil dieses G
ebäude, das sich durch seine

Einfachheit 
und 

Klarheit 
hervortut, 

eine 
Q

ualität 
besitzt und sich vom

 übrigen Bestand abhebt, es ist 
zudem

 
denkm

algeschützt, 
w

ird 
es 

unw
eigerlich 

zum
 

bestim
m

enden O
bjekt. M

an kann sich dem
, steht m

an in 
der N

ähe, nur schw
er entziehen. 

Zielsetzung:
D

as D
orotheum

 Fünfhaus soll Künstlern aller Bereiche 
eine Plattform

 bieten öff entlich zu agieren und eine 
Auseinandersetzung 

bzw
. 

Berührung 
zu 

fördern/ 
fordern. Zudem

 kann es Bereiche der Produktion, also 
W

erkstätten geben. D
ie R

äum
lichkeiten sollen von fi xen 

bzw
. tem

porären Ausstellungen bis hin zu Installationen, 
auch für pädagogische Zw

ecke aller Art genutzt w
erden. 

Abb.50
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. W
ie bereits in Kapitel 2 O

rtsanaylse erw
ähnt, besteht 

gerade im
 15. W

iener G
em

eindebezirk ein M
angel an 

Einrichtungen, die verschiedensten Kunstschaff enden, 
H

andw
erkern, bis hin zu Subkulturen, R

aum
 bieten.

So 
kann 

das 
neue 

D
orotheum

 
Fünfhaus 

neben 
W

erkstätten 
für 

H
andw

erker, 
Künstler 

und 
M

usiker, 
um

 
nur 

einige 
zu 

nennen, 
auch 

W
erkstätten 

oder 
Laboreinrichtungen für technisch/künstlerisch bildende 
Schulen und H

ochschulen beherbergen. Jedliche Art des 
interdiziplinären Austausches soll hier begünstigt w

erden. 
Es soll also eine Struktur entstehen, die so nutzungsneutral 
w

ie 
M

öglich 
ist, 

um
 

verschiedensten 
künstlerischen 

und 
kulturellen 

R
ichtungen 

eine 
Bühne 

zu 
bieten. 

G
enauso N

utzungsneutral bzw
. fl exibel sollen auch die 

Sekundärfunktionen sein.

Es ensteht som
it aus einem

 O
rt, an dem

 M
enschen einst 

G
egenstände 

gegen 
G

eld 
eintauschten, 

ein 
O

rt 
des 

interdisziplinären Austausches in alle R
ichtungen....Austausch statt Eintausch

6D
ie Stiftung Federkiel ist eine im

 Jahr 2000 in Berlin gegründete Stif-
tung m

it dem
 Ziel zeitgenössische Kunst und Kulturprojekte zu fördern 

oder zu erm
öglichen. Sie unterstützt Künstler auch fi nanziell.

Abb.50b
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6.0  R
eferenzobjekte

6.1  Leipziger Baum
w

ollspinnerei

D
as U

nternehm
en w

urde 1884 gegründet und w
uchs 

innerhalb eines Vierteljahrhunderts zur größten Baum
-

w
ollspinnerei Kontinentaleuropas. Auf einer Fläche von 

100 000m
² und in 20 Produktionsgebäuden entstand 

beinahe ein eigener Stadtteil, w
o sich nach der Schließung 

im
 Jahr 1989 zahlreiche H

andw
erker, Freischaff ende und 

vor allem
 Künstler niedergelassen haben. O

ff ensichtlich 
stellen 

gerade 
neutrale 

Zw
eckbauten, 

neben 
dem

 
fi naziellen Aspekt und dem

 der Verfügbarkeit, interessante 
U

m
gebungen für M

enschen, die aus unterschiedlichen 
Schaff ensrichtungen kom

m
en, dar. Ein Projekt m

öchte ich 
hier besonders hervorheben, w

elches von der G
röße her 

zw
ar unterschiedlich, aber vom

 N
utzungskonzept m

it dem
 

Them
a m

einer D
iplom

arbeit verw
andt ist.

6.1.1  H
alle 14

D
ie 

W
iederbelebung 

der 
H

alle 
m

it 
zeitgenössischer 

Kunst begann laut H
om

epage (http://w
w

w
.halle14.org) 

im
 Jahr 2002 durch die Stiftung Federkiel 6. Zahlreiche 

Künstler, 
H

andw
erker 

fanden 
auf 

diesem
 

Areal 
das 

geeignete U
m

feld, um
 ihre W

erke herzustellen und zu 
präsentieren. Auch D

ienstleitungsbetriebe, die für den 
Kunstbetrieb unum

gänglich w
aren, siedelten sich dort an. 

Es w
ar sozusagen der Sam

en gesät und produzierte nun 
neue Triebe. Es entstand ein O

rt der Kunstproduktion, 
Abb.52

Abb.51b

Abb.51a
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Kunstpräsentation und des Kunsthandels. W
eiters befi ndet 

sich im
 Erdgeschoss ein Besucherzentrum

 und der Verein 
betreibt eine Kunstbibliothek sow

ie ein D
iskussionsforum

.

N
achdem

 die H
alle 5 Jahre lang unverändert m

it diversen 
Kunstprojekten bespielt w

urde, beschloss m
an ein N

ut-
zungskonzept zu erstellen und erste Bau- und Instandhal-
tungsarbeiten durchzuführen.

 D
as erstellte N

utzungskonzept sieht vor, intensiv von 
extensiv genutzten Bereichen zu unterscheiden. D

urch 
die G

röße der R
äum

lichkeiten und der Fensterfl ächen 
entschied m

an sich aus energetischen Ü
berlegungen 

intensiv genutzte Bereiche in den unteren Stockw
erken 

zusam
m

en zu legen, w
ähren extensiv genutzte Bereiche 

den oberen G
eschossen vorbehalten sind. 

Ziel von Sanierung und Ausbau sei es laut den Initiatoren: 
„...den Erhalt der Authentizität und G

roßfl ächigkeit des 
ehem

aligen Fabrikgebäudes sicher zu stellen“

Abb.53

Abb.54

Abb.55



6.2  M
atadero M

adrid

Ein ähnliches Konzept verfolgte m
an in M

adrid. Auf dem
 

G
elände des aufgelassenen Schlachthofes „M

atadero 
M

adrid“ enstand ein Zentrum
 für zeitgenössische Kunst. 

Auf einem
 148 300m

² großen Areal w
urde von 1910 bis 

1925 (dem
 Enstehungszeitraum

 des von m
ir gew

ählten 
O

bjekts ähnlich) ein Areal m
it H

allen, H
öfen, Bürogebäuden 

und Ähnlichem
 geschaff en, das einen Viehm

arkt und den 
zentralen Schlachthof M

adrids beherbergte.

Lange Zeit w
ar das Areal leer und die H

allen unbenutzt, 
bis sich die Stadtregierung im

 Jahr 2003 seiner annahm
 

und den Ausbau in R
ichtung Kunstzentrum

 forcierte.

So schreibt etw
a C

lem
entine Kügler im

 artm
agazine

7 vom
 

26.09.08: „N
och w

irken die ersten 15 000 restaurierten 
Q

uadratm
eter als w

üsste niem
and w

irklich etw
as dam

it 
anzufangen und darin könnte sein R

eiz liegen.“ Alles ist 
riesig, die D

im
ensionen lassen den M

öglichkeiten freien 
Lauf.

W
enn auch in den D

im
ensionen deutlich kleiner, so könnte 

in W
ien ein ähnliches Zentrum

 enstehen.

Abb.58

Abb.57

Abb.56

w
w

w
.artm

agazine.cc
7
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7.0 U
m

setzung

W
ie bereits in Punkt 5.0 erw

ähnt, soll im
 ehem

aligem
 

D
orotheum

 Fünfhaus eine Struktur entstehen, die so nut-
zungsneutral w

ie M
öglich ist, um

 verschiedensten künstle-
rischen und kulturellen R

ichtungen eine Bühne zu bieten.

7.1 Entw
urfsparam

eter

Als Entw
urfsparam

eter  habe ich m
ich entschieden auf fol-

gende Eigenschaften und Besonderheiten des Bestands-
gebäudes zurückzugreifen.

1.) 
D

er Baukörper des Bestandes | D
ie Fassade

2.) 
D

ie Städtebauliche O
rientierung

3.) 
D

as Erschließungssystem

7.1.1 D
er Baukörper | D

ie Fassade

W
ie bereits erw

ähnt ist der langgestreckte, schm
ale, 

rechteckige Baukörper von jeder Seite spürbar, auch 
w

enn er von seitlichen Anbauten teilw
eise verdeckt w

ird. 
D

iese Anbauten verhindern den hom
ogenen C

harakter 
des G

ebäudes. D
a der klare Baukörper dennoch w

ahr-
nehm

bar ist, w
irken diese Anbauten beinahe, als hätte 

m
an vergessen gew

isse Teile von einem
 Steinblock ab-

zuschlagen (Abb.60).

W
ürde m

an nun dieses W
erk vollenden w

ollen, dann w
äre 

der Baukörper freigestellt und in seiner orthogonalen kla-
ren Struktur herausgearbeitet.

D
ie Fassade ist das erste und zugleich prägendste  dieses 

Baukörpers.

D
as bereits oben beschriebene R

ückspringen der Fas-
sade lässt das G

ebäude „gestapelt“ erscheinen und die 
horizontalen G

esim
se in Verbindung m

it der vertikalen 
Ausrichtung der  Fenster ordnen die Fassade orthogonal.

D
ie Sichtbetonoberfl äche, die sich über alle Bereiche des 

G
ebäudes zieht, ist nach dem

 „contex“ Verfahren oberfl ä-
chenbehandelt (Abb.61) .

H
ierbei w

ird der G
robkörnige Beton m

ittels einer Säure 
behandelt um

 das Bindem
ittel oberfl ächig zu entfernen 

und die verschieden farbigen Zuschlagstoff e besser zur 
G

eltung zu bringen, w
as bei genauer Betrachtung eine Art 

O
rnam

entik zum
 Vorschein bringt (Abb.62).

Abb.60
Abb.61

Abb.62
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 D
a das gesam

te G
ebäude zw

ar denkm
algeschützt ist, sei 

hierbei erw
ähnt, dass m

an solche Interventionen im
 Zuge 

einer D
iplom

arbeit exem
plarisch durchspielen kann/ soll.

Es w
erden also säm

tlich Anbauten und die das G
ebäude 

m
it dem

 W
ohnbau N

eusserplatz verbindenden Elem
ente 

entfernt. D
adurch ensteht ein Keilförm

iger Freier R
aum

. 

D
a diese entfernten Teile die H

aupterschließung bein-
haltet haben, ist das Erschließungssystem

 ebenfalls zu 
durchleuchten und zu hinterfragen.

 D
ie orthogonale O

rdnung der Fassade w
ird durch das 

Entfernen der Anbauten noch m
ehr hervorgehoben, da 

sich die Form
 und Proportion der Fensterfl ächen zu jenen 

des Prim
ärbaukörpers unterscheiden. 

Ziel  ist es die Fassade bzw
. den Baukörper als G

anzes, 
m

it all den Eigenschaften und dem
 C

harm
e des Vergäng-

lichen, den dieses G
ebäude besitzt, erfahren und w

ahr-
nehm

en zu können. 

7.1.2 D
ie Städtebauliche O

rientierung

W
ie bereits im

 Punkt 2.1 Städtebauliche Lage festgestellt, 
stehen die Achsen der beiden G

ebäude D
orotheum

 Fünf-
haus und W

ohnbau N
eusserplatz in einem

 gew
issen W

in-
kel zueinander. Speziell im

 Anbau an der O
stseite schnei-

den sich diese Achsen. 

D
ieses Zusam

m
enführen ist m

einer M
einung nach nicht 

zufriedenstellend 
gelungen. 

 
D

ie 
Entscheidung 

diese 
Anbauten zu entfernen bringt m

öglicherw
eise andere Lö-

sungen hervor, m
it diesen unterschiedlichen Achsen zu 

arbeiten.
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7.1.3 D
ie Erschließung / Bestand

Allgem
ein kann die Erschließung durch die Bildung ein-

zelner R
äum

e, durch Einziehen von nichttragenden Zw
i-

schenw
änden als unübersichtlich und kom

pliziert angese-
hen w

erden. 
D

en W
eg in den im

 1.Stock gelegenen Auktionssaal, der 
m

einer M
einung nach in einem

 Auktionshaus keine unw
e-

sentliche R
olle einnim

m
t, m

usste w
ohl einige nicht orts-

kundige Besucher veranlasst haben, das G
ebäude ohne 

„Schnäppchen“ zu verlassen. Ähnlich verhält es sich bei 
den übrigen R

äum
lichkeiten (z.B. Sanitäranlagen).

D
a diese vertikale Erschließungszone sow

ie der Sanitär-
bereich in den entfernten Anbauten untergebracht w

aren, 
bedeutet ein W

egfallen dieser keinen allzu großen Verlust.

U
m

 den großen freien R
aum

 w
ieder zu erhalten, w

erden 
säm

tlich nichttragende Zw
ischenw

ände entfernt. D
ie in 

den 3 Lagergeschossen eingezogenen Zw
ischenetagen 

w
erden ebenfalls entfernt, w

odurch sich R
aum

höhen zw
i-

schen 4,90m
 und 5,20m

 ergeben.

Zusam
m

enfassend kann festgehalten w
erden, dass durch 

das Entfernen der Anbauten, der nichttragenden Zw
i-

schenw
ände und der eingezogenen Zw

ischenetagen ein

hom
ogener 

fünfgeschossiger 
Baukörper 

m
it 

freiem
 

G
rundriss herausgearbeitet w

urde, der für die im
 Punkt 5. 

festgelegte Konzeption perfekt zu sein scheint. 

7.2 N
eue Infrastruktur

D
urch die im

 Punkt 7.1 vorgenom
m

enen Interventionen 
sind für das Funktionieren eines G

ebäudes Bereiche w
eg-

gefallen, die es nun unter Berücksichtigung der festge-
legten Enw

urfparam
eter neu zu planen gilt. 

7.2.1 Lage

D
er durch das Entfernen der Anbauten frei gew

ordene 
Bereich ist bestim

m
t von den unterschiedlichen Achsen 

des Prim
ärbaukörpers des Bestandes und des im

 N
orden 

angrenzenden W
ohnbaus. D

a diese Verbindung bereits 
im

 O
riginalentw

urf Schw
ierigkeiten m

it sich brachte, habe 
ich m

ich entschlossen diese anders zu lösen.

Ich habe m
ich dazu entschlossen, diese beiden Achsen 

aufzugreifen und dam
it ein N

etz, eine Struktur zu w
eben, 

die sich in diesen freigew
ordenen Bereich einfügt.

D
ieses herausgearbeitete Struktur, bestehend aus den 

beiden H
aupt- und N

ebenachsen, verdichtet sich unter 
Berücksichtigung der oben festgelegten Entscheidungen. 

Sie ist vom
 Prim

ärbaukörper abgesetzt und setzt sich w
ie 

eine Art Keil in den freigespielten Bereich. Sie grenzt den 
im

 N
orden gelegenen W

ohnbau deutlich vom
 O

bjekt ab 
und kann, w

eil es auf beide G
ebäude R

ücksicht nim
m

t, 
dennoch als verbindendes Elem

ent gesehen w
erden. D

ie-
se neue Struktur nim

m
t die G

ebäudefl ucht des W
ohnbaus 

in der Koberw
eingasse auf, setzt sie fort.und schneidet 

sich 3,38m
 vom

 alten D
orotheum

 abgesetzt  m
it dessen 

Längsachse. Es ensteht dadurch ein schm
aler langge-

streckter Freibereich, der die H
orizontalität des G

ebäudes 
unterstreicht.
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In diesem
 neuen Baukörper sind das Erschließungssy-

stem
 und die Sanitärbereiche untergebracht.

7.2.2 Erschließungssystem

D
ie neu entw

ickelte Erschließung sieht ein R
am

pensy-
stem

 vor. D
ie oben gestellte Forderung, den Prim

ärbau-
körper vollständig „auf ganzer Länge“ zu erfahren bzw

. 
w

ahrnehm
en zu können, w

ird m
it einem

 parallel laufenden 
R

am
pensystem

 gew
ährleistet.

D
as Bestandsgebäude, w

elches Bereiche zur Präsenta-
tion von Kunstw

erken beherbergt, w
ird som

it selbst zum
 

Ausstellungsobjekt.

D
er freigew

ordene langgestreckte Zw
ischenbereich un-

terstützt dieses Vorhaben. D
ie R

am
pen, beginnend auf 

dem
 N

iveau des Erdgeschosses des Bestands verbin-
den die östlich orientierten H

auptgeschosse m
it den auf 

halber G
eschosshöhe liegenden w

estlich gelegenen Zw
i-

schengeschossen des N
eubaus und haben eine Steigung 

zw
ischen 10%

 in den U
nteren und 11%

 in den beiden 
obersten G

eschossen. D
ie einzelnen H

auptgeschossde-
ckenplatten w

erden von einem
 m

assiven Kern aus Stahl-
beton getragen, der auch die beiden Aufzüge und den 
Sanitärbereich enthält.

D
ie Zw

ischengeschossdecken w
erden von zw

ei horizon
-

talen Stahlbetonscheiben gehalten. D
ie einzelnen D

e-
ckenplatten dienen als Aufl ager für die R

am
pen. D

ie 
H

auptgeschossdecken sind über einen Steg m
it den ein-

zelnen G
eschossen des Bestandes verbunden. Im

 opak 
gehaltenen Stahlbetonelem

ent, das zur Koberw
eingasse 

anschließt, befi nden sich außerdem
 2 Aufzuganlagen, die 

alle G
eschosse  ebenfalls m

iteinander verbinden. 

H
aupterschließung

M
an betritt das G

ebäude durch den bestehenden H
aupt-

eingang zur Schanzstraße. Von hier aus gelangt m
an di-

rekt in das leergeräum
te Erdgeschoss, von w

o aus m
an 

an der gegenüberliegenden W
and, leicht nach W

esten 
versetzt, den Zugang zum

 neuen Erschließungssystem
 

erkennen kann. 

Je nach Art und W
eise der Fensterfl ächen, die nach N

ut-
zung der einzelnen G

eschosse veränderbar ist (siehe 
Lichtkonzept), kann das neue Erschließungssystem

 be-
reits hier w

ahrgenom
m

en w
erden. 

D
urch diesen leicht zu Erkennenden Zugang ist ein ver-

glastes Verbindungselem
ent zu erreichen das den Be-

stand m
it dem

 N
eubau verbindet.

D
urch großfl ächige Verglasungen sind Ausblicke in alle 

R
ichtungen m

öglich. Linker H
and befi ndet sich die zum

Bestand parallel laufende R
am

pe, rechter H
and die bei-

den Aufzuganlagen und die Sanitärbereiche. Ü
ber eine 

Treppe kann zudem
 das Kellergeschoss erreicht w

erden.
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Als Beispiel einer R
am

penerschließung m
öchte ich kurz 

auf den Entw
urf des M

useum
s Frieder Burda von R

ichard 
M

eier hinw
eisen.

D
ie Länge und Steigung ist beinahe ident m

it der des Zu-
baus für das Kunstzentrum

 in Fünfhaus.

So schreibt etw
a R

ichard M
eier im

 Jahr 2004: „D
ie große 

R
am

pe gibt historisch und form
al gesehen vor allem

 das 
M

otiv einer Spiralsequenz. Ich m
öchte diese R

am
pe je-

doch eher als ein Ereignis an sich betrachten, eher ein 
m

alerisches als ein sequenzielles Elem
ent im

 räum
lichen 

G
anzen. Ich hoff e, die Besucher w

erden den Parcours 
durch das G

ebäude als einen eigenen R
hythm

us aus Be-
w

egung und R
uhe erleben. D

er G
ang durch das G

ebäude 
soll näm

lich im
m

er dort durch Stoppeff ekte und G
egen-

achsen unterbrochen w
erden, w

o die Schräge der R
am

pe 
auf den Zugang zu einem

 G
alerieraum

 triff t.“

Abb.63
Abb.64

Abb.65



D
ie R

am
pen besitzen lediglich zum

 Innenbereich Brü-
stungen, an der Außenseite erm

öglichen vollfl ächige Ver-
glasungen von jedem

 beliebigem
 O

rt Ausblicke auf den 
Bestand. Ü

ber dieses R
am

pensystem
 bietet sich die M

ög-
lichkeit den Bestand, nicht nur H

orizontal, sondern auch 
Vertikal beinahe vollfl ächig m

it all seinen Eigenschaften 
w

ahrzunehm
en.

D
ie R

am
pen haben eine Breite zw

ischen 5,20m
 (Antritt im

 
EG

) und 1,50m
 (Bereich bei den Zw

ischenpodesten und 
den vertikalen Stahlbetonscheiben) und können und sol-
len som

it auch über die Funktion der reinen Erschließung  
hinaus genutzt w

erden.

N
ebenerschließungen

D
a das Erdgeschoss 0,42m

 über dem
 Straßenniveau der 

Schanzstraße liegt und nur über Treppen zu erreichen ist, 
befi ndet sich ein Barrierefreier Zugang an der W

estsei-
te des Verbindungselem

ents. Von der östlich gelegenen 
Schnönerergasse führt eine ebenfalls parallel laufende, 
im

 Freien liegende R
am

pe zum
 Kellergeschoss und den 

dort liegenden Aufzügen. Von hier aus erfolgt die gesam
te 

Be- und Entlieferung. D
iese R

am
pe ist breit genug um

 
auch befahren zu w

erden.

Aufzüge

W
ie bereits erw

ähnt befi nden sich im
 opaken Stahlbeton-

elem
ent 2 Aufzüge, die alle G

eschosse m
iteinander ver-

binden. Sie sind ausreichend dim
ensioniert, gut erreichbar  

und überm
ehm

en den logistischen Transport, der bei 
w

echselnden N
utzungsbedingungen erheblich sein kann, 

des G
ebäudes. Zudem

 können sie auch als Personenauf-
zug genutzt w

erden.

Sanitärbereiche

In jedem
 G

eschoss befi nden sich Sanitärbereiche für 
beide G

eschlechter, w
obei sich die Behindertensanitärbe-

reiche im
 EG

 befi nden.

D
ie H

eizanlage (Ö
lbefeuerung) w

ird im
 Keller belassen.

Som
it ist die G

rundstruktur auf einen frei bespielbaren 
großen R

aum
, ein Erschließungssystem

 und die notw
en-

digen Sanitäranlagen reduziert.
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7.3 N
utzungvorschlag

W
ie Bereits erw

ähnt w
urde durch die Eingriff e ein freier 

R
aum

 von ca 500m
² geschaff en. D

ie vertikale Erschlies-
sung und die Sanitärbereiche w

urden in den zum
 W

ohn-
bau N

eusserplatz abgesetzten N
eubau ausgelagert.

Es befi ndet sich lediglich ein am
 w

estlichen Ende (gegen-
über der H

aupterschließung) eingeschobener Kubus, der 
die notw

endige Fluchttreppe beinhaltet.

Für die in Punkt 5.0 vergeschlagene Konzeption w
erden 

säm
tliche andere Funktionen in frei im

 R
aum

 stehende 
Kuben untergebracht. 

N
eben dem

 vorhandenen Erschließungssystem
 und dem

 
Sanitärbereich w

erden für die N
utzungsänderung in ein 

Kunstzentrum
 folgende Funktionen festgelegt.

>> 
Ausstellungs- und W

erkstattbereiche
>> 

Eingang/ Foyer
>> 

Shop
>> 

C
afeteria

>> 
Büros

>> 
Lagerräum

e

D
ie folgenden G

rundrisse sind für das oben defi nierte 
m

ögliche Konzept zu sehen und keinesw
egs als ein fest 

determ
iniertes Funktionsschem

a.
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D
en neuen Eingangsbereich im

 Erdeschoss bilden 2 
Kuben, oder besser R

öhren, m
it einer Länge von 4,20m

, 
die sich durch die Fassade schieben und zugleich als 
W

indfang dienen. Anders als beim
  O

riginalentw
urf w

ird 
die vertikale Ausrichtung der Fensteröff nungen durch den 
Eingang nicht unterbrochen, sondern nim

m
t diese auf. 

W
eiters befi nden sich im

 Erdgeschoss rechts vom
 Ein-

gang 2 Kuben, die die Funktionen des Foyers bzw
. der 

Kassa und die des Shops aufnehm
en. D

iese Kuben, so 
w

ie alle anderen, sind so konzipiert, dass sie bei N
icht-

verw
endung alle G

egenstände der einzelnen Funktionen 
aufnehm

en und vollständig geschlossen w
erden können. 

Bei Bedarf w
erden sie geöff net und die einzelnen Zonen 

besetzt.

Am
 östlichen Ende, ebenfalls im

 R
aum

 stehend, befi ndet 
sich ein durchgängiger Kubus, der die Fluchttreppe und 
R

äum
lichkeiten für Technik, ein W

C
 und eine Abstellkam

-
m

er/ R
einigungsm

ittelraum
 beinhaltet. Zudem

 besteht die 
M

öglichkeit größere Exponate (Bsp. „fat cars“ von Erw
in 

W
urm

) über ein Tor an der W
estseite ins G

ebäude zu 
bringen und dort auszustellen.

8
2



Im
 1.O

bergeschoss  sind die für den Ablauf erforder-
lichen Büroräum

e der Verw
atung und das Sekretariat in 

Kuben untergebracht. D
a es sich hier um

 einen Arbeits-
bereich m

it den erforderlichen Eigenschaften (z.B. R
uhe 

und Belichtung) handelt, sind diese Kuben zum
 Ausstel-

lungsbereich geschlossen und zu den Fensterfl ächen des 
Bestandes orientiert und dort auch transparent gehalten. 
Am

 gegenüberliegenden Ende befi ndet sich w
iederum

 die 
Fluchttreppe m

it Technikbereich und W
C

.
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In dem
 im

 2.O
bergeschoss zentral gelegenen „G

astro-
Kubus“ ist ein ausklappbarer Barbereich und C

afeteria 
untergebracht. Bei N

ichtverw
endung kann auch dieser 

gesam
te Bereich geschossen w

erden und die Bestuhlung 
aufnehm

en. Sollten w
ährend Veranstaltungen C

aterings 
vorgesehen sein, können diese auch auf den Bereich des 
N

eubaus ausgew
eitet w

erden. D
ie R

am
pe ist in diesem

 
Bereich breiter ausgeführt und bietet som

it genügend 
R

aum
.

8
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Im
 3.O

bergeschoss gibt es  zusätzlich zum
 Austellungs-

bereich 
eine 

Art 
Literaturw

erkstatt. 
Sitzgelegenheiten 

aus Stoff  w
erden bei N

ichtbedarf ebenfalls in den Kuben 
untergebracht. D

ieser Bereich um
fasst w

ie alle anderen 
auch G

erätschaften zur Präsentation und Film
vorführung.

D
ie Beiden R

am
pen sind hier schm

äler ausgeführt. Som
it 

sind die unteren R
am

pen und Ebenen einsichtig und die 
Struktur des R

am
pensystem

s w
ird w

ahrnehm
bar.
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Im
 4.O

bergeschoss ist die hinauff ührende R
am

pe w
ie-

der breiter ausgeführt. Aufgrund der guten Tageslichtver-
hältnisse sollen hier W

erkstätten für H
andw

erker unterge-
bracht w

erden. 

8
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Im
 K

eller w
ird der  vorhandene Lichtschacht aufgew

eitet 
und eine R

am
pe vom

 N
iveau des Erdgeschosses führt 

direkt 
zu 

den 
Vertikalen 

Erschließungselem
ten. 

Ü
ber 

diese R
am

pe können G
erätschaften und andere größe-

re O
bjekte in das G

ebäude gebracht w
erden. D

er Keller 
ist im

 Allgem
einen nicht öff entlich zugänglich. Zusätzlich 

können im
 Keller w

eitere Sanitäreinrichtungen, w
ie z.B. 

D
uschen, untergebracht w

erden.
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7.4  Konstruktion | Tragw
erk | M

aterialität

7.4.1 Konstruktion / Tragw
erk

D
er Bestand w

urde, w
ie oben beschrieben, leer geräum

t 
und durch das Entfernen der Anbauten fehlende Bereiche 
im

 H
inblick auf die H

om
ogenität des Baukörpers ergänzt. 

D
a es sich beim

 Bestandsgebäude um
 einen Stahlbe-

tonbau handelt, der schon zu seiner Entstehungszeit die 
M

öglichkeiten von Beton zeigte, kom
m

t beim
 N

eubau 
ebenfalls Stahlbeton zu Anw

endung. U
m

 die nötigen Aus-
blicke und eine hohe Transparenz zu schaff en sind die 
übrigen Flächen vollständig verglast.

D
ie Lastabtragung erfolgt über vertikale Stahlbetonschei-

ben, die m
it den Zw

ischendecken zu einer Art R
ahm

en 
verbunden sind. D

iese R
ahm

en sind im
 90°-W

inkel zuei-
nander angeordnet und sorgen für die nötige Torsionsstei-
fi gkeit des G

ebäudes.

D
ie R

am
pen sind auf horzizontale Platten, w

elche die 
G

eschossdecken bilden aufgelagert. D
ie R

am
pen sind Im

 
Q

uerschnitt L-förm
ig ausgebildet und kragen von den Brü-

stungen, w
elche sich nur an der Innenseite befi nden, aus. 

D
ie konstruktive H

öhe der Brüstungen beträgt ca 1,35m
, 

da die R
am

pen eine durchschnittliche Länge von 22m
 ha-

ben.

U
nter Belastung ist bei den  L-förm

igen R
am

pen, die einem
 

Torsionsm
om

ent ausgesetzt sind, m
it Verform

ungen zu 
rechnen. Aus diesem

 G
rund ist die raum

abschließende 
G

lasfassade von den R
am

pen entkoppelt. (vgl Abb. 66, 
Kunstm

useum
 Stuttgart | H

ascher/Jehle Architektur)

D
ie einzelnen G

laselem
ente sind von einem

 Tragw
erk, 

w
elches die Lasten in die vorher beschriebenen vertikalen 

Stahlbetonscheiben einleitet, abgehängt und w
erden le-

diglich an den R
am

pen gegen horizontale Kräfte (z.B. 
W

ind) gehalten. 
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D
ie einzelnen Kuben sind in Leichtbauw

eise (Pfosten/ 
R

iegelkonstruktion) ausgeführt und können som
it schnell 

und problem
los auf- und abgebaut bzw

. w
enn nötig ver-

setzt w
erden.

7.4.2 M
aterialität

D
er Bestand w

ird w
eitgehend in seinem

 O
riginalzustand 

belassen. D
ie einzigen neuen Elem

ente sind neutrale, 
w

eiße Kuben, die frei im
 R

aum
 stehen. 

D
er N

eubau soll sich bew
usst vom

 Bestand abheben. So-
m

it w
ird der Forderung, den Baukörper in seiner H

om
oge-

nität zur G
eltung zu bringen, R

echnung getragen.

Sow
ohl für die lastabtragenden Betonscheiben, als auch 

für die L-förm
igen R

am
pen w

ird eingefärbter Beton ver-
w

endet. D
ie Stahlbetonscheiben der R

ahm
enkonstrukti-

on, die von Außen w
ahrgenom

m
en w

erden, sind anthrazit 
eingefärbt. Som

it tritt der N
eubau, speziell an der völlig 

opaken O
stseite, optisch in den H

intergrund und ist doch 
präsent. D

ie Fußbodenoberfl äche ist der vom
 Bestand 

angepasst. Som
it w

ird ein Ineinanderfl ießen der R
äum

e 
optisch unterstützt.

Abb.66
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7.5  Licht | N
atürliches und künstliches Licht

7.5.1  Lichtsituation Bestand 

N
atürliches Licht:

W
ie schon bei der Planung für das D

orotheum
 berück-

sichtigt, hat Tageslicht einen großen Einfl uss auf gebaute 
Strukturen. D

urch Licht w
ird Architektur nicht nur Sichtbar, 

es kann auch den C
harakter eines G

ebäudes m
aßgeblich 

verändern oder bestim
m

en.

Bei der Planung für das D
orotheum

 w
urde das Tageslicht 

zu einem
 w

ichtigen Faktor für die Konzeption. Es w
urde 

Augem
m

erk darauf gelegt, das G
ebäude m

öglichst gut 
von natürlichem

 Licht durchfl uten zu lassen, w
as aller-

dings auch Problem
e m

it sich bringt.

D
ie Lichtdurchfl utung erreichte R

osenauer m
it großen 

Fensteröff nungen und hohen R
äum

en. M
it dem

 Zurück-
springen der Zw

ischendecken erreichte R
osenauer, dass 

das Tageslich bis in die M
itte des R

aum
es vordringen 

konnte. D
ie dort eingelagerte G

egentände konnten som
it 

an Tagen m
it durchschnittlicher Sonneneinstrahlung vom

 
Personal ohne Verw

endung von künstlichem
 Licht einge-

bracht oder abgeholt w
erden.

Tageslicht bedeutet aber auch U
V-Belastung. U

m
 einge-

Abb.67
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lagerte O
bjekte (G

em
älde, Stoff e,  etc.) vor zu hoher U

V- 
Belastung zu schützen, w

urden die Fensterscheiben der 
Süd-, O

st- und W
estseite des G

ebäudes m
it einem

 trans-
luzentem

 Anstrich versehen.



D
iese Beschichtung w

ar aber w
enig fl exibel, dennoch 

m
öchte ich diese Idee beim

 U
m

gang m
it natürlichem

 Licht 
aufgreifen und w

eiterentw
icklen.

W
echselnde 

N
utzungen 

(Auststellungen, 
Film

vorfüh-
rungen, Lesungen, W

orkshops, etc.), w
ie sie bei der 

Konzeption als Kulturzentrum
 vorgesehen sind, brauchen 

unterschiedliche Lichtsituationen. 

D
ie Fensterfl ächen sind grundsätzlich transparent gehal-

ten um
 bei Sehaufgaben, die ein M

indestm
aß an Lux

7 be-
nötigen, diese auch gew

ährleisten zu können.

Bei veränderten Bedingungen können transluzente Schei-
ben vor die Fensteröff ungen geschoben w

erden, w
elche

Abb.68
Abb.69

9
6

7D
ie 

Beleuchtungsstärke 
in 

lx 
erhält 

m
an aus dem

 Q
uotienten der Licht-

stärke einer punktförm
igen Lichtquelle 

in cd und dem
 Q

uadrat der Entfernung 
in m

.



das Licht streuen. D
urch diese transluzenten Scheiben 

kann der gesam
te R

aum
 m

it diff usem
 Licht ausgeleuchtet 

w
erden. D

ie Fensterfl ächen können allerings auch völlig 
geschlossen w

erden (D
ia-Projektionen, Film

vorführungen 
etc.)

Künstliches Licht 

D
as Künstliche Licht soll genauso fl exibel auf veränderte 

Situationen reagieren können, w
ie es beim

 natürlichem
 

Licht versucht w
ird.

Zu diesem
 Zw

eck sind an den D
ecken M

ontageschienen 
befestigt, die je nach Anforderung verschiedene Beleuch-
tungskörper aufnehm

en können (gerichtetes Licht für O
b-

jekte die Schatten benötigen, bis hin zu W
andfl utern für 

G
em

älde oder Fotografi en)

7.5.2 Lichtsituation N
eubau

N
atürliches Licht

D
urch die städtebauliche Lage ist der N

eubau zum
 G

roß-
teil von direktem

 Sonnenlicht durch das davorstehende 
ehem

alige D
orotheum

 abgeschirm
t. D

as D
iagram

m
 (Abb. 

70) und die Sizze sollen die ortsspezifi sche Situation ver-
anschaulichen. 

Abb.70
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D
urch die großfl ächige Verglasung gelangt genügend Ta-

geslicht in das G
ebäude. D

irektes Sonnenlicht hingegen 
tritt hauptsächlich über die oben vertikal abschließenden 
G

lasfl ächen ein. 
U

m
 der som

m
erlichen Ü

berhitzung (es sind allerdings 
genügend Speicherm

assen vorhanden) und einer m
ög-

lichen Blendung entgegen zu w
irken, können diese G

las-
elem

ente m
it Beschichtungen versehen w

erden.

Künstliches Licht

D
as künstliche Beleuchtungssystem

 soll den Entw
urfsge-

danken des N
eubaus aufgreifen. D

a die neu zu schaff en-
de Struktur ein Elem

ent ist, das die verschiedenen Ebenen 
des Prim

ärbaukörpers verbindet, soll dieses Eigenschaft 
auch am

 Lichtsystem
 ablesbar sein. 

An der U
nterseite der R

am
pen ist ein durchgängiges  

Lichtband m
ontiert, w

elches das gesam
te G

ebäude in 
diff uses Licht tauchen und die R

am
pen zum

 Leuchten 
bringen soll. Am

 Tag erscheint der Baukörper geschlos-
sen, w

ährend sich die H
ülle in der N

acht aufl öst und das 
R

am
pensystem

 preisgibt.
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